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Ungeliebte Miınderheıten
Die Chinesen in Sudostasıen

Die ASFAN-StaatenAußerhalb der Volksrepublık Chıina und Taıwans leben
derzeıt eLwAa 25 Miılliıonen Chinesen, davon über 90% In
Asıen. Teıls Nachtahren VO  — seIit Jahrhunderten ın den Je- Der thaılandısche Zensus VO  —_ 1976 wIıes 310000 chinesı-
weılıgen Regionen ansässıgen chinesischen Eınwande- sche Staatsbürger Aaus, doch dürtte dıe Zahl der zume1lst iın
TeIN, um größeren eıl jedoch Nachkommen chinesı1ı- den Städten der Zentralregion lebenden Chinesen INnsge-
scher Immigranten des 19 und beginnenden A0 Jahrhun- SAamıc annähernd Miıllıonen betragen. Durch dıe An-
derts oder Sar selbst noch ıIn Chına geboren, besitzen S1€E nahme der thaiıländischen Staatsbürgerschaft und durch
zumelst 11U  — noch geringe Bindungen das Land iıhrer Mischheiraten sınd S$1€e dabeı,; sıch allmählich zumindest
Herkunft. SeIlit dıe Bevölkerungsfluktuation zwischen politısch integrieren. Ebenso zumındest polıtisch inte-
Chına un seınen asıatıschen Nachbarn 1949 weıitgehend griert sınd dıe 500 000 Chinesen b7zw chinesischen Misch-
ZZUN Erliıegen kam, haben S$1e sıch treiwiıllıg oder g- lınge auf den Phılıppinen wurden dort L1UT noch
ZWUNSCH ın iıhren Gastländern eingelebt. Obwohl 3000 chinesische Staatsbürger gezählt).
me1lst Staatsangehörige der jeweılıgen Natıonen, bılden
sS1e dennoch dort immer noch eınen Fremdkörper — bedingt ıne Sonderstellung nehmen Malaysıa, Sıngapur un In-

donesien eın ach dem Zensus VO  —_ 1980 lebten 1ın Malay-durch dıe ablehnende Haltung der anderen Volksgrup- $14 4 ,5 Miıllıonen Chinesen, davon 90% ın WestmalaysıaPCN, aber auch durch ıhr eıgenes Selbstverständnıs. (zumeıst In den Städten) Damıt stellten s1e 37% der über
Mıllıonen Einwohner Malaysıas gegenüber 48% Ma-

Diıe sozlalıstıschen Staaten Sudostasiens laıen, 10,6% Eingeborenen und 8,5% Indern. Ihr Anteıl
der Gesamtbevölkerung 1St In den etzten JahrzehntenDıie Errichtung der vietnamesıschen Hegemonıie über In-

dochina un: der hieraus resultierende Konftlikt zwischen &c gesunken, selbst ın den Städten sınd s$1e oft leicht In
der Miınderzahl, wofür VOT allem hre gegenüber denChıina und Vıetnam ührten se1ıt 19/8% einem Massen-

Exodus VO  — Chinesen. Bıs 980 tiohen 260 00OÖ Chine- Muslımen geringere Geburtenrate verantwortlich se1ın
dürfte.

sC  — über Nordvıetnam nach Chına bzw wurden Unter den Z Miıllıonen Einwohnern des Stadtstaatesplanmäßıig vertrieben, während ELIwAa Miıllıon Flücht- Sıngapur bılden dıe Chinesen miıt 77 % eindeutıg dıe Mehr-lınge (darunter rund 70% Chinesen) die Flucht auf dem heıt. Dıie 4—5 Miıllıonen Chinesen b7zw Chinesischstäm-
Seeweg Wwagten, wobe!l ohl die Hälfte VO  _ iıhnen nNnier- mıgen Indonesiens stellen dagegen NUuUr iıne verschwindend
WCBS den Tod tand ach optimistischen Schätzungen kleine Minderheıit des Inselstaates dar Stärker als ındürtten noch 400 800 Chinesen in den Städten Südvıet-
amnnlıs leben, S$1€E nach WI1€E VOT einen großen eıl des deren Ländern 1St hıer dıe Trennung zwıischen frühen Eın-

wanderern und spateren Immiıgranten spürbar. DieKleinhandels und des Gastgewerbes staatlıcher
Regıe kontrollieren 'The Straits Tımes, 83) Peranakan leben selıt Jahrhunderten hauptsächlich in den

tädten Zentral- und Ostjavas, sprechen indonesische
Von den ehemals 600 00OOÖ hambodschanischen Chinesen tie- Dıalekte und haben sıch ın ihren Sıtten und Gebräuchenlen die weıltaus meılsten der Schreckensherrschaft Pol 'ots dem Land weıtgehend angeglichen. Dıie Totok, ach-
Zzu Opfter oder tlohen In die Nachbarländer. Seit dem kommen chinesischer Einwanderer der etzten 150 Jahrevietnamesischen Einmarsch ıIn Kambodscha wurden oder Sal noch in Chıina selbst geboren, stellen indessendem viele der noch verbliebenen Chinesen planmäßıg ZUur die Mehrkheıit der Chinesen. Weıt verstreut über die indo-Flucht getrieben (oft wagten S$1€Ee nıcht, sıch als Chinesen nesische Inselwelt angesiedelt, kapseln S1Ce sıch VO den

erkennen geben, 4US Furcht, S$1€e tänden keine Auft- eranakan ab un: versuchen, hre kulturelle Eıgenartnahmeländer). Dıie noch LWAa In Kambodscha le- bewahren.benden Chinesen führen eın Leben Rande der
Gesellschaft, ohne Existenzgrundlage un: als nN- Insgesamt besaßen 1980 noch 900 000 Chıinesen In Indo-
tielle Verbündete Chiınas beargwöhnt. nesien eınen chinesischen Paßs, 1726 01010 gyalten als Taaten-

In A4d0$ leben noch 101010 der ehemals 60 000 Chınesen, los und 1900 Taıwanesen. Dıie 1980 erlassenen
nachdem dıe melsten nach Chıina emı1grıierten, und selbst Dekrete, die den Chinesen die Einbürgerung erleichtern
A4U5S5 der Mongoleı wırd selt kurzem VO gezielten Kam- sollten, haben beı NUur mäfßıigem Ertfolg diesen Zahlen
PaAshch Chinesen berichtet. Eınzıg die 500 000 Chı- nıchts Grundlegendes geändert. Allerdings gyeht INa  —_ da-

VO AauUs, da{fß sıch allenfalls 700000 der indonesischenın Burma, ıhnen viele ıllegale Einwanderer 1mM
Nordosten des Landes,; leiıben derzeıt relatıv unbehelligt, Chinesen, dıe 8ROY% ohnehın bereıts 1in Indonesıen gebo-
zumal sıch die Beziehungen zwıischen Burma un Chına ren wurden, bewufst als Bürger der Volksrepublik Chıina
normalısiert haben S1e sınd jedoch dort, WI1€ dıe Inder, betrachten (vgl Journal of Southeast Asıan Studies
Bürger zweıter Klasse, denn das NEUC Nationalıtätenge- 1/ A9ST: 197-205).
SEeiz verbietet ihnen weıtgehend jede polıtische Betätigung Dıie Auslandschinesen bılden keıine homogene Gemeın-
(vgl. Januar 1983, 40) schaft. Vielmehr gehören die melst 4U S Südchina SLamı-
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menden Einwanderer sehr unterschiedlichen Kultur- und dıe chinesischen Wirtschaftsverbände teılweıse gesell-
Sprachgruppen an, wobei S$1C ihren gesellschaftliıchen schaftspolıtische Aufgaben wahr, Ja die Chinesische Han-
Rückhalt me1lst 1ın C'lans oder Gro{fßtamilien tinden (Ge- delskammer MI1t iıhren 5000 Mitgliedern gılt gleichsam als
meınsam 1St ıhnen aber hre sozl1ale, VOT allem 1m Wırt- das polıtısche Sprachrohr der Chinesen. In Indonesien
schaftsleben auffällige Sonderstellung. Ursprünglıch als wurden 196/ sämtlıche chinesiıschen Organısationen VOI-

Händler und mehr noch als Plantagen- und Industriear- boten, zumal tührende chinesische polıtische Kreıse nıcht
beiter SOWIEe als Tagelöhner eingewandert, haben NUu miıt Sukarno, sondern auch miıt der selmt dem Putsch-
manche relatıyvem Wohlstand gebracht, daß das versuch 965 verbotenen Indonesiens sympathıisıert
Durchschnittseinkommen der Chinesen me1lst über dem- hatten. Die Ressentiments sind seither tief verwurzelt,
Jjenıgen anderer Bevölkerungsgruppen hegt. da{fß selbst eın Vorschlag des Bruders des Staatspräsıden-

ten Suharto ohne ennenswertes Echo blıeb dieser hatte

Das Wirtschaftspotential der NgereCRL, eınen Vertreter der chinesischen Mınderheıt 1mM
Kabıiınett aufzunehmen (Busıness Day, J 52)Auslandschinesen
Die Furcht VOT einem kommunistischen FEinflu(ßß durch die

S1ıe leben zumelst In den Städten, S$1e 1m Kleinhandel Chıinesen 1St auch einer der Gründe, weshalb Indonesien
dominıeren, aber auch in einıgen anderen Wıirtschaftts- seıne diplomatischen Beziehungen ZUT Volksrepublıkzweıgen ıne 2 In beherrschende Stellung innehaben, InS-
besondere 1m Banken- un: Bauwesen SOWI1e In Teılen der Chına noch nıcht wıeder aufgenommen hat (Sıngapur,

das ebentfalls keıne diplomatische Mıssıon In PekıngIndustrie. So kontrollieren s$1e in Indonesien angeblich
70% des Kleinhandels, antiıchinesische Kreise behaupten terhält, möchte sıch erst nach Indonesıen einem ent-

sprechenden Schriutt entschließen). Allerdings gılt nıcht
OS  ’ 80% der Wıirtschaft Indonesiens seılen In

1U  —_ den Wıderstand der antıkommunistischen Muslıme
der and chinesischer Abkömmlıinge (vgl Neue Türcher überwinden, sondern auch den erheblichen Wıder-
Zeıtung, 83) Dıiıe einflußreiche Liem-Gruppe stieg in
den etzten Jahren In NS Beziehung miıt höchsten Miılı- stand jener chinesischen Wırtschaftskreise, dıe VO Han-

del mıt Taıwan abhängig sınd (und hıervon profitierttärkreısen Z größten Privatkonzern Indonesıens autf wıederum auch das Miılıtärregime).In Thailand 9/® nach Erhebungen eınes Uniıivers1i- uch iın Malaysıa sınd die Chınesen polıtisch unterreprä-tätsınstıtuts der einflußreichsten Wirtschaftsmagna-
ten Chinesen bzw. chinesischer Abstammung und sentlert. Dıie yrößte chinesische Parteı, die Malaysıan Chi-

nNese Assocıatıon mi1ıt 500 00 Mitglıedern, stellt NUTr der
kontrollıerten Chinesen der 100 größten Wirtschatts- 154 Parlamentsabgeordneten und mMu sıch innerhalb der
unternehmen (Far Eastern Economıic Revıew, /48)) Regierungskoalıtion miıt vier wenıger bedeutenden Mını-
Dıie wirtschafttliche Macht der zumelst auch über ULE 1N- steriıen zufriedengeben. Dıe CN Wirtschaftsgruppenternatiıonale Beziehungen verfügenden Chinesen 1N- angelehnte Parteı gılt vielen Chıinesen allerdings eher als
lafßte die Regierung der einzelnen Staaten, y T recht eın Gehilfe der ührenden muslimischen Regierungsparteıerhebliche Restriktionen verfügen. So dürfen ın haı- denn als Vertreterin chinesischer Interessen, da S1€E der
land selt den 50er Jahren Chinesen keın Land erwerben, Malaiisierungspolitik In Wıirtschaft und Kultur wen1g Wı-
sıch nıcht in allen Wirtschaftszweıgen betätigen und keıine derstand entgegenZUSELIZEN scheınt. Von noch geringeremMehrheitsbeteiuligungen Al Unternehmen besiıtzen. politischen Gewicht ISt die Gerakan Rakyat“(Volksbewe-Ahnliche Beschränkungen g1bt auch ıIn anderen än- gung), diıe ottızıell vielrassısch VOT allem die Interessen
dern. Ofrt werden diese Verbote jedoch mM  ’ indem der armeren chinesischen Schichten vertritt. Sıe konzen-
INa  — sıch miıt einheimischen Geschäftspartnern
menschliefßt oder Unternehmen auf die Namen einheim1- trıert sıch ın ıhren Aktıivıtäten hauptsächlıch auf den Bun-

desstaat Penang, S$1E auch dıe Regierung stellt.
scher Verwandter regıstrıeren läfßt Dıi1e chinesische
Oberschicht hat sıch ohnehın ängst miıt der Oberschicht
der jeweılıgen Länder bzw den politischen Führungen Alr- wang Z2uUur gesellschaftlichen Integration
rangılert, WI1€e gerade das Beıispiel Indonesiens zeıgt. In Opposıtion den Regierungsparteien steht dıe Demo-
Dıe Unruhen der etzten Jahre, deren Opfter zumelst An- Cratıc Actıon Party, ıne Schwesterparteıl der in Sıngapur
gehörıge der chinesischen Miıttel- und Unterschicht - regıerenden People’s Actıon Party S1e trıtt für rassıschen
reCN, richteten sıch denn auch nıcht NUTL: den Einfluß Pluralismus eın und vertficht A sozialistische Ideen, g..
der Chınesen ın der Wirtschaft, sondern zugleich rıet aber SCH innerer Querelen zeıtweılıg be1ı den chine-
Ausdruck der Unzufriedenheıt mıt den bestehenden polı- sıschen Wählern In Mißkredit und konnte Eerst In NEUGCFET
tischen Verhältnıissen, deren Festigung dıe chinesische eıt wıeder Boden gewınnen. Die DAP gehört den
Oberschicht beıträgt. heftigsten Kritikern der Malaijisierungspolitik, in der sS$1€

zudem nıcht ganz Unrecht ıne verdeckte Islamisıe-
Politischer FEinfluß NUur indırekt rungspolıtik sıeht.

Gerade auf kulturellem Gebiet wırd deutlıch, W1€ sehr dieIn den meılsten Staaten können die Chınesen keinen direk-
ten politischen Einflufß ausüben, da ihnen dıe politische Chıinesen eıiner allmählichen Assımılıerung in die Je-
Organısatıon verwehrt 1St. In Thailand nehmen deshalb weıls herrschende Kultur CZWUNSCH werden. In Thailand
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z.B xıbt 9801 eLiwa 200 chinesische Grundschulen un chinesische Christengemeinden o1bt auch ın SıngapurKındergärten, die zudem staatlıcher Aufsıicht stehen und in Indonesien iın der katholischen Erzdiözese DjJa-
ansonsten sınd die Chıinesen auf das allgemeıne (staatlı- karta stellen S$1e eLwa die Hälfte der Gläubigen. Zumeıiıst

che) Erziehungswesen verwıesen. handelrt sıch Angehörige der Miıttelschicht,
uch In Malaysıa wırd Mandarın-Chinesisch, das WEeESsSeENL-

den sehr wohlhabenden Chinesen tinden sıch dagegen
1U  —_ wenıge Christen.ıch ZUuUr sprachlichen un kulturellen Eınıgung der VeTr-

schıiedenen chinesischen Gruppen beitragen könnte, DUr Ihre Gemeıinden leiıden nıcht NUuUr den typıschen DPro-
iın Grundschulen gelehrt. Ab der Sekundarstufe gab blemen der Dıaspora, sondern sehen sıch auch mıt ZuSsSatz-
982 in Malaysıa NUrz 60 private chinesische Schulen lıchen Schwierigkeiten kontrontiert. Dıie kulturelle un
mMIıt 000 Schülern (Far Eastern Economıiıc Review, sprachliche Vielfalt der chinesischen Gruppen behindert
83) Besonders krafß wiırkt sıch die Benachteiligung der ıhr Zusammenleben mIt anderen Chrısten und tührt gele-
Chinesen 1m [Unıversitatswesen AauUs, beı der Vergabe gentlıch Sar Riıvalıtaten untereinander. Schon das
der Studienplätze Nıcht-Chinesen eindeutig bevorzugt Sprachenproblem stellt SOmıIt wa ın Malaysıa eın ernsties
werden und INa  s den Chınesen zudem dıe Errichtung E1- Hındernis auf dem Wege ZUr Integration dar Dıie Ver-
ner eigenen Universität verwehrt. Ebenso g1bt INn Indo- wendung des Mandarın-Chinesisch könnte ‚WAar Zu  —_ Eın-
nesien 1U  — wenıge Schulen, denen INa  —_ Mandarın-Chıi- heit der Chinesen beitragen, birgt aber zugleıch die Ge-
nesisch unterrichtet. fahr der Bıldung eıner „Kırche In der Kırche“ So wiırd die

katholische Kırche Malaysıas des bısher weıtge-Sıngapur besinnt sıch dagegen wıeder stärker auf seıne hend verwendeten Englısch in Zukunft verstärktchinesischen Kulturelemente. So Öördert INa  . 1n den auch die Staatssprache Bahasa Malaysıa benutzenSchulen dıe Zweısprachigkeıt, nachdem bısher Englısch müssen, ıne gemeınsame sprachlıche Basıs fürdıe tührende Unterrichtssprache WAar un viele Chinesen alle In iıhrder Oberschicht bısher iıne vorwıegend europädısch aus-
VvVe  nen Volksgruppen tinden

(UCA News 55)gerichtete Erziehung Die Propagierung des
Mandarın-Chinesisch soll dazu beıitragen, die verschiede- Dıie biısher nNnu  - ın Ansätzen vorhandenen Bestrebungen
N  , chinesischen Volksgruppen sprachlıch und kulturell ZUuUr Inkulturation gestalten sıch schwieriger, als die

einıgen. Betonung der chinesischen Kulturtradıition leicht AA Po-
Dıie kulturelle Integration der Chinesen ıIn ıhren Jjeweılıgen Litikum wırd (manche Miınderheıitenvertreter neıgen auch
Aufnahmeländern 1St allerdings nıcht unumstrıtten, dazu, dies entsprechend auszunutzen). Zudem hat der
könnte S1e doch ZUuUr Aufgabe der eigenen kulturellen überalterte, noch iın Chıina geborene chinesische Kle-
Identität führen. Dies wırd besonders deutlich Beıspıel TUuS erhebliche Nachwuchssorgen. Be1 weıtem nıcht alle
Indonesiens, hierzu Zzwel sehr unterschiedliche Me1ı- Gemeinden miıt chinesischer Mehrkheit können VO iındı-
NUNSCH Sıbt Gerade die Jüngeren Peranakan scheinen n  n Priestern betreut werden. So dürfte dıe gezielte
vielfach bereıt, sıch kulturell ıIn einer Weıse assımılıe- Förderung des Priesternachwuchses un damıt die Sıche-
recnN, da{fß S$1e gleichsam ın Indonesien „aufgehen“ rung der geistlichen Betreuung der Gläubigen noch län-

SCIC eıt Vorrang haben VOT der Lösung andererDıies entspricht den Ansıchten vieler Jüngerer Offiziere, Probleme.Intellektuellen un ührender Muslıme, die den Chinesen
Eerst nach erfolgter kultureller Integration auch die polıtı-
sche Gleichberechtigung gewähren wollen. Vor allem die Chinas Pollıtik gegenüber den

AuslandschinesenTotok möchten jedoch hre kulturellen Eigenheiten
nıgstens bıs eınem gewıssen Grade bewahren. Wıe kon- Chına befürwortet längst die Integrierung der Auslands-LrOVvers die Assımılatıon betrachtet wiırd, zeıgt das chinesen In hre jeweılıgen Gastländer. Dies gılt allerdingsSchicksal der allerdings wachsenden Zahl chinesischer
Konvertiten ZUuU Islam Diese Konvertiten laufen Gefahr, nıcht für Macao und Hongkong, deren Chıinesen W1€

dıejeniıgen LIaıwans als chinesische Staatsbürger be-
VO iıhren eigenen Landsleuten abgelehnt werden,
ohne da{f S1e die übrigen Indonesier als gleichberechtigte trachtet werden. Dies zeıgen auch die gegenwärtigen Ver-

handlungen Chinas MIt Großbritannien über die ZukunftMiıtbürger anerkennen. Hongkongs. An diesen sınd Vertreter der Hongkong-
Überhaupt spielt der Glauben iıne wesentliıche Rolle hın- Chinesen nıcht NUu  — offiziell nıcht beteılıgt, S$1e sınd auch
sichtlich der gesellschaftlichen Selbstfindung der Aus- als Mitglieder der Verhandlungsdelegationen uner-

landschinesen. Dıie meısten bekennen sıch zZzUu Konfuzıa- wünscht. Die Ende 1982 verabschiedete Verfassung siıeht
NıSmMUuUS oder Buddhismus, doch zählte INa  —_ 978 NUur den Schutz solcher Chinesen VOT, die eınen chıinesı-
ihnen weltweıt auch 5% Christen, darunter 750 000 Katho- schen Pa{fß besıtzen.
Iliken ( Charbonnier, Chınese Christianity outsıde Chiına, Entsprechend 1St die Kommissıon für Angelegenheıten
1n Concılıum 61979 104 {f.) Die auf den Phılıppinen der Auslandschinesen hauptsächliıch mıt der Betreuung
ebenden Chinesen gehören dabe!] mehrheitlich dem der Angehörigen VO 1im Ausland ebenden Chinesen be-

fafßrt Dennoch miıßr INa  — den Auslandschinesen iıne nıchtchristlichen Glauben d un In Westmalaysıa dominieren
die Chinesen og den Katholiken. Bedeutende geringe wirtschaftliche Bedeutung Dıie Hoffnung, sıe
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durch Reiseerleichterungen un: andere nreıize VeTr- tische und die pro-vietnamesıische Fraktion werden 1mM üb-
stärkten Devısenüberweisungen und Investitionen 1ın rıgen VO  — 'Thaıs geführt.
Chıina bewegen, erwıes sıch aber ohl als trügerısch. Die Malaysıas hat3 3000 Miıtglieder (zumeıst Chi-
Die Doktrin der strikten Nıchteinmischung 1ın die Angele- nesen), doch S1€E operlert hauptsächlıch VO  —_ Thaıland auUs,
genheıten anderer Länder führt 1m übrıgen dazu, da{fß selıt s$1e den malaysıschen Chinesen LLUTr noch 1ne g-
Chınma selbst be] Übergriffen dort ebende Chinesen rınge Zahl VO  - Sympathıiısanten hat Außerdem 1St auch S1e
oft NUur mıt zurückhaltenden verbalen Protesten LCAd- In WEe1 Flügel gespalten, VO denen NnUu  —_ eıner für Chıina
gJert. Auf den Export seiıner Revolution vermuiıttels der votlert. Die indonesische tührt In iıhrem Pekıinger Exıl]
Auslandschinesen 5 Kolonne”) hat Chına verzıchtet, schon lange LU mehr eın Schattendaseın, und die der
selıt dıe ommunistischen Bewegungen in Südostasıen ın Phılıppinen hat ıhre Kontakte Chına0weıtgehend
den etzten Jahrzehnten erhebliche Rückschläge erlıitten abgebrochen. Selbst WENN dıe kommunistischen Parteıen
haben Südostasıens hre Tätigkeıt wıeder verstärken sollten,

dann kaum als Repräsentanten Chinas oder Sal der 1mDerzeıt erhält NUuU  - dıe In Burmad ıne nennenNSWerte, Ausland lebenden Chinesen.wenngleıch gegenüber ftrüher erheblich reduzierte mate- Die chinesischen Minderheıten bılden In den Staaten Süd-rielle Unterstützung. Die burmesische tTeUeErT nıcht Ostasıens eınen wichtigen, au dem politischen, WITrt-
nNnUu  — einen pro-chinesischen Kurs, sondern kann sıch auch schaftliıchen und kulturellen Leben kaum mehr AZU-als einzıge Südostasıens 1ın geEW1ISSEM Ma{fse auf iıne denkenden Faktor. In ıhrer exponlerten Lage wurden S$1echinesische Mıiınderheıt (ın Ostburma) tützen Ihre

Soldaten sınd allerdings zeitweılıg mehr 1im Dro- In der Vergangenheıt leider oft Opfter eiınes irrat1o-
nalen Fremdenhasses, der allerdings me1lst mehr eın Sym-genhandel und Warenschmuggel engagıert, OVON China

durchaus profitiert. PplIOmM der allgemeınen Unzufriedenheit mıt gesellschaftlı-
chen Verhältnissen W ar. Fıne allmähliche weıtere

Die thaıländısche mıiıt ihren vielleicht noch 4000 Sol- Integrierung der Chinesen 1ın hre jeweılıge Umgebung,
daten 1St dagegen In dreı teindliche Grupplerungen zertal- möglıchst Wahrung iıhrer kulturellen Identität,
len In den Führungsgremien des pro-chinesischen könnte dazu dienen, derartıges ın Zukunft verhindern.
Flügels domiınıeren WAar Thais chinesischer Herkunft, Sıe wAare notwendiıger, als sowohl Chına W1€ auch
doch 1St iıhr Rückhalt den Thais selbst, auch jenen Taıwan ihrem Schicksal NUur bedingt interessiert scheı1-

11C  a Peter Drewschinesischer Abstammung, recht gering. Die pro-SOoWJe-

UNCGTAD und dıe Kırchen
Fine Stellungnahme S aktuellem nia
Die Konferenz der Vereinten Nationen für Handel UN Fant- Dıie Hılfe der nıchtstaatlıchen Organısationen (NRO;

Kırchen) IST In mehreren „Gefahren“” Alıbı tür teh-wicklung dıe iM unı 71983 ın Belgrad ZU

Mal seıt 19772 stattfand, hat dıe rage nach der Zweck- lende Entwicklungspolitik se1ın, auf Armutshilte in den
wenıgsten entwickelten Ländern beschränkt WECEI-mäßigkeit solcher Veranstaltungen aufgeworfen. Dıie christliı-

chen Kirchen, ın der (Jemeinsamen Konferenz Kırche und den oder: übertordert werden! hne staatlıche und
Entwicklung (GKKE) entwicklungspolitisch engagıert, hiel- gesellschaftlıche Rahmenbedingungen, dıe Selbsthilfe 1mM
fen bisher die UNCTAD für wichtig ZENYUB, se1ıt 1972 Je- Sınne VO  — Veränderungen VO  Z Strukturen und Beteıilı-
zweıls aM s Anlaß dieser Konferenz entwicklungspolıtische SUunNns der Unterpriviılegierten zulassen, bleibt die Projekt/
Memoranden abzugeben bzw mıl anderen nıchtstaatlichen Programmhıiltfe VO  — NRO punktuell.
Organıiısationen einem Symposium „ Gemeinsam a4X$s der ıne „Aufwertung” der privaten Hılte 1mM Sınne 1ST

einem el auch davon abhängıg, welche Konse-Krise“ (vgl. HK, unı 19893, 285) einzuladen. Die Belgrader
Konferenz [iegt bereits einıge Monate Zzurück. Im Bericht der qQUENZECN niıchtstaatliche Organısatiıonen generell au welt-

weıten Konfterenzen tür iıhr eıgenes SelbstverständnıisHerder-Korrespondenz über Erwartungen UN: Ergebnisse
D“O  S INCTAD VIZ (September 1985 396) zuurde auch SOWI1e für hre Aktıivıtäten zıehen; inwıeweılt ihnen g-
die rage gestellt, ob durch UNCGCTAD VZ dıe Arbeıt der lıngt, dıe polıtısche und moralisch-ethische Heraustorde-
Nichtregierungsorganisationen „entwicklungspolitisch aufge- runs der Konferenzthematik und der Konferenzergeb-
ayertet“ zuurde. Weiterhin zuurde dıe These vertreten, Je nısse In ihren eıgenen Ländern deutlich machen. )as

Zıiel mu se1n, die Rahmenbedingungen ıhrer Arbeıtschlechter die Sıtuation ın den Entwicklungsländern z ırd
und je weniger „hilfsbereit“ die Industrie-Staaten sind, desto beeinflussen, da{fß eın sıch selbst tragender Entwicklungs-

prozeß In den Entwicklungsländern erreicht und gleich-höher zuürde der Wert der privaten Hıilfe ansteigen. Dazu hat
UNS Hıldegard Rapın DO Katholischen Arbeitskreis Fant- zeıt1g auch in der eıgenen Gesellschatt ine kritische

Reflexion der Verursachung VO  — „Unterentwicklung” eIN-wicklung UN/ Frieden ın ONn einen Beiıtrag ZUT Verfügung
gestellt, ındem Sze iıne grundsätzliche Klärung mersucht. geleıtet wiırd.


